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„Unsere Kenntnisse in Jüdischen Studien sind
nichts als die Sägespäne, die von den Werk-
zeugen der großen Handwerker, nämlich der
deutsch-jüdischen Gelehrten, gefallen sind.”
Mit diesem einprägsamen Bild charakteri-
sierte Shmuel Yosef Agnon 1952, die Bedeu-
tung Deutschlands für die Wissenschaft vom
Judentum. Mittlerweile liegen ihre Zentren
längst in den USA und in Israel, doch auch
im wiedervereinigten Deutschland zeigt sich
steigendes Interesse an den Quellen jüdischer
Gelehrsamkeit. Zeit für eine erste Bestands-
aufnahme, so könnte man meinen, welche die
schwierige Etablierung der Judaistik an deut-
schen Universitäten ebenso umfaßt wie ihre
aktuelle Situation. Michael Brenner und Ste-
fan Rohrbacher haben sich dieser Aufgabe
gestellt und einen Band herausgegeben, der
die wichtigsten Teildisziplinen einem breite-
ren Publikum präsentiert.

Durchweg überzeugend sind die histori-
schen Abhandlungen. Ismar Schorsch schil-
dert die Anfänge der Wissenschaft vom Ju-
dentum im 19. Jahrhundert und insbesonde-
re die Wirksamkeit von Leopold Zunz, der
vergebens in Berlin die akademische Institu-
tionalisierung der Judaistik anstrebte. Chris-
thard Hoffmann behandelt die organisatori-
schen Reformversuche Eugen Täublers und
Franz Rosenzweigs, die, noch im Ersten Welt-
krieg begonnen, für die Auseinandersetzung
mit den Quellen des Judentums in der Wei-
marer Republik bestimmend wurden. Er be-
schreibt die stark eingeschränkten Arbeits-
möglichkeiten jüdischer Forscher nach 1933
und das Ausmaß, in dem sich die „Histo-
rische Zeitschrift“ für antisemitische Inhalte
öffnete. Das Ansehen der Wissenschaft vom
Judentum in den USA zu Beginn des 20. Jahr-
hunderts thematisiert Michael Brenner. Als an
der Columbia University der erste Lehrstuhl
besetzt werden sollte, stammte die Mehrzahl
der vorgeschlagenen Kandidaten aus Europa.
Die Wahl fiel auf den Historiker Ismar Elbo-

gen, der freilich den Ruf nicht annahm, weil
„er sich in Berlin zu sehr verwurzelt fühl-
te“ (S. 43). Statt seiner kam der aus Galizien
stammende Salo W. Baron, der in den folgen-
den Jahrzehnten eine fruchtbare Wirksamkeit
entfaltete. Sein Erfolg spiegelte die allgemei-
ne Entwicklung, die vom wachsenden Ein-
fluß osteuropäischer Gelehrter in den „Jewish
Studies“ zeugt. Geradezu sinnbildlich zeigt
sich der gelungene Professionalisierungspro-
zeß in der Tatsache, daß derzeit über 1.000
Hochschullehrer der „Association for Jewish
Studies“ angehören.

Im zweiten Teil werden die Perspektiven
von Forschung und Lehre dargelegt, wo-
bei sich mehrere Beiträge in etwas weit-
schweifiger Weise der Erörterung akademi-
scher Grundsatzfragen widmen. So stellt Jo-
seph Dan die Bedeutung wissenschaftlicher
Exzellenz bei Berufungen heraus, während
sich Karl Erich Grözinger gegen allzu en-
ge Spezialisierung in der Judaistik wendet.
Margarete Schlüter folgt den von Dan gezo-
genen Argumentationslinien, stellt aber zu-
gleich die Probleme „kleiner Fächer“ vor Au-
gen, deren thematischer Umfang umgekehrt
proportional zu ihrer personellen Ausstat-
tung sei (S. 94). Nicht recht deutlich wird
jedoch vor diesem Hintergrund, warum sie
sich mit großer Vehemenz gegen Christoph
Schulte wendet, der vor nicht allzu langer
Zeit einen stärkeren Gegenwartsbezug der
deutschen Judaistik eingefordert hat 1. Beson-
ders verdienstvoll ist der Beitrag von Andre-
as Gotzmann, der auf statistischer Basis ei-
ne Übersicht über die aktuellen Schwerpunk-
te des judaistischen Lehrbetriebs gibt. Zentra-
le Bedeutung für die Forschung besitzt das
Feld der deutsch-jüdischen Geschichte, aus
dem schon Mitte der 90er Jahre gut drei Vier-
tel der 84 Promotionsprojekte stammte, an de-
ren Betreuung die Wissenschaftliche Arbeits-
gemeinschaft des Leo-Baeck-Instituts beteiligt
war.

Etwas rätselnd steht der Leser vor der drit-
ten Aufsatzgruppe, welche die „Bilanz ein-
zelner Fachgebiete“ umfassen soll. Dies liegt
zum einen daran, daß allzu häufig pro domo
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geschrieben und die Schilderung der eigenen
Erfolge mit der impliziten Bitte nach höhe-
ren Mittelzuweisungen verbunden wurde. So
verständlich dies ist, führt dies doch gleich-
sam unwillkürlich zu einer apologetischen
Perspektive, die der thematischen Komplexi-
tät der behandelten Gegenstände nicht ange-
messen ist. Zum anderen impliziert das Wort
„Bilanz“ eine abschließende Bewertung, die
gerade angesichts der dynamischen Entwick-
lung, welche die Wissenschaft vom Judentum
im letzten Jahrzehnt genommen hat, nicht
recht passend erscheint. Während Vergangen-
heit und Gegenwart des jeweiligen Fachge-
bietes ausführlich dargestellt werden, verblei-
ben für die Zukunft nur wenige Zeilen.

Günther Stemberger widmet sich dem Tal-
mud und hebt die Bedeutung der deutschen
Sprache für die Erforschung der rabbinischen
Literatur hervor. Den problematischen Cha-
rakter der Begriffsverknüpfung „’Jüdische’
Philosophie“ arbeitet Giuseppe Veltri heraus,
der zurecht betont, daß kein Denker „von der
Antike bis Mendelssohn“ diese Charakterisie-
rung für sich akzeptiert hätte (S. 141). Dies
verweist auf den universalen Grundzug jü-
dischen Philosophierens, der noch in Scho-
lems Programm der Rejudaisierung christli-
cher theologischer Begriffe seine Spuren hin-
terlassen hat. Hingegen plädiert Dieter Lam-
ping für den Terminus „Jüdische Literatur“,
dessen Begriffsgeschichte nicht mit der „Miß-
brauchsgeschichte“ identifiziert werden dür-
fe (S. 191). Dahinter steckt auch das Bedürf-
nis der Abgrenzung des eigenen Forschungs-
feldes, das angesichts des vielfältigen Beitrags
jüdischer Schriftsteller zur deutschen Litera-
tur naturgemäß besonders schwierig ist. Ma-
rion Aptroot skizziert die Situation der Jid-
distik, deren schüchterne Rezeption in der
Öffentlichkeit sich darin spiegele, daß Sal-
cia Landmanns vor fast vierzig Jahren ver-
faßte populäre Darstellung immer noch als
Standardwerk gelte 2. Hannelore Künzl schil-
dert die randständige Lage des Fachs „Jüdi-
sche Kunst“, das lediglich in Heidelberg ge-
lehrt wird, während Wolfgang Benz die auf
der TU Berlin konzentrierte Antisemitismus-
forschung präsentiert. Von Haus aus auf in-
terdisziplinäre Zusammenarbeit angewiesen,
eigne ihr eine inhaltliche Anschlußfähigkeit,
die den Untersuchungsergebnissen breite Re-

sonanz sichere. Angesichts der tagespoliti-
schen Aktualität und Brisanz des Themas gel-
te es freilich auch, nicht in den Sog ungebühr-
licher Vereinfachungen zu geraten, sondern
den wissenschaftlichen Charakter der Antise-
mitismusforschung zu behaupten.

Stefan Rohrbacher behandelt schließlich die
Erforschung der deutsch-jüdischen Geschich-
te nach 1945. Mit einiger Vehemenz beklagt
er die indifferente Haltung der universitä-
ren Geschichtswissenschaft. Hier schüttet er
freilich das Kind mit dem Bade aus. Denn
schon eine flüchtige Durchsicht der Vorle-
sungsverzeichnisse zeigt, in welchem Um-
fang Themen aus dem Bereich der deutsch-
jüdischen Geschichte angeboten werden. Der
sektoral beschränkte Zugriff in renommierten
Reihenwerken dürfte weniger eine „Ausblen-
dung aus dem Blickfeld der Historiker“ (S.
173) bezeugen als auf ungelöste methodische
Schwierigkeiten verweisen. So konnte Till van
Rahden jüngst zeigen, daß unzureichend re-
flektierte Homogenitätsvorstellungen zu ei-
ner Vernachlässigung der Juden in der Bür-
gertumsforschung geführt haben 3. Die Inte-
gration der jüdischen Geschichte in allgemei-
ne kultur- und gesellschaftshistorische Zu-
sammenhänge ist eine schwierige Aufgabe,
die uns vermutlich noch lange beschäftigen
wird.
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